
Das Projekt ZUur Errichtung eıner
„natıonalen“ Schweizer Bıstumsorganıisatıon

Begınn des 19. Jahrhunderts
Von Markus Rıes

Di1e kirchliche Eınteilung der Schweiz VOT der Revolution

Die Abgrenzung der Bıstümer, WwW1€e s1e sıch im Hochmiuttelalter herausge-
bildet und 1im Verlaufte der Jahrhunderte aum verändert hatte, entsprach
Ende der Alten Eıdgenossenschaft nıcht mehr den herrschenden polıtischen
Gegebenheıten. Eınzıg der Bischof VO  w} Lausanne hatte seınen Sıtz innerhalb
der 111 ÖOrte und regıerte einen Sprengel, welcher Sanz auf schweizerischem
Territorium lag |)as Bıstum Sıtten deckte sıch nahezu mıiıt dem „ZUugC-
wandten“ Wallis und dessen Untertanengebiet. In allen anderen Landesteilen
dagegen estand ine ENSC Verbindung mıiıt dem Ausland: Im Westen reichte
die Jurisdiktion des Bischofs VO  5 Annecy, 1m Süden jene des Erzbischofs VO  a}
Maıiıland un des Bischofs VO  mo} Como in schweizerisches Gebiet herein. Der
deutschsprachige Landesteil stand der Leıtung VO geistliıchen Hırten,
welche als Fürstbischöfe des Heıilıgen Römischen Reiches (nominell oder tat-
sächlıch) über iıne eigene Landesherrschaft und über Sıtz und Stimme 1m
Regensburger Reichstag verfügten. Ihre Sprengel umta{fßten nıcht 1U  e schwei-
zerische Gebiete; der Fürstbischof VO: Basel WAar zuständıg sowohl für die
heutigen Kantone Jura, Basel und (zum Teıl) Solothurn als auch für das VOTIT-

derösterreichische Fricktal und das Oberelsafß. Dem Fürstbischof VO  e} Chur
unterstanden neben Graubünden und dem sudöstlichen Teil St Gallens auch
Vorarlberg und Teıle des Suüdtirol. Der für die Eidgenossenschaft bedeu-
tendste Bischofssitz aber WAar Konstanz, mıt ıhm WAar die NZ katholische
Innerschweiz (Uri1, Schwyz, Unterwalden, Zug und Luzern), dazu die heu-
tıgen Kantone Appenzell, Thurgau, Schaffhausen, Zürich und Glarus SOWIl1e
Teıle VO  5 St Gallen, Basel-Stadt, Bern, Aargau und Solothurn verbunden.

Politisch wurde die Eıdgenossenschaft gundlegend verändert, als nach der
1798 auch hıer ausgebrochenen Revolution das Land VO tranzösischen
Truppen erobert und ıhm ıne NEUC Verfassung aufgezwungen wurde. Damıt
zerbrach die Ordnung des „Ancıen Regime“, einem ucn, zentralistisch
organısıerten Einheitsstaat Platz machen. Eıne entscheidende Neuerung
ildete die Aufhebung der alten staatliıchen Untertanenverhältnisse und die
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Einführung der Gleichberechtigung aller Kantone. Dıie nachrevolutio-
nare Ordnung erwıes sıch iındes als wen12g stabıl, mehrere schwere Vertas-
sungskämpfe die Folge Im Herbst 1803 emühte sıch Napoleon selbst

ine Beruhigung der Lage; Lrat als Vermiuttler auf und diktierte ıne
NCUC, den föderalistischen Tradıitionen Rechnung tragende Verfassung. Im
Bestreben, alle gesellschaftlichen Bereiche den gewandelten Verhältnissen
aNZUDaASSCH, die konfessionelle „1t10 in partes” der Tagsatzung 1804 die
Schaffung eiıner uCHIl, VO auswärtigem Einflufß unabhängıgen schweizer1-
schen Bistumsorganısatıon och W ar nıcht möglıch, den gesamte1dge-
nössischen Behörden die Kompetenz in diesem Bereich übertragen. Vorab
der Kanton St Gallen als materieller Erbe der säkularisierten gyleichnamıgen
Abte!1 verfolgte Pläne VANe Errichtung eınes lediglich das eigene Kantonsgebiet
umtassenden Bıstums. Seine Vertreter etizten durch, dafß die Hoheit 1im
Bereich der kırchlichen Einteilung VOrerst den Kantonen zugewlesen wurde.
1805 kam erneut eiınem Vorstoß: Der schweizerische Landammann
DPeter Glutz-Ruchti (41754—1835) versuchte, „dıe kirchlichen Angelegen-
heiten und ıne zweckmäßige Eintheilung der Dıiıocesen“ als eiınen „der wich-
tıgsten Berathungs Gegenstände“ Zur „Beförderung der Sıttlichkeit“ und AAA

„Verbreitung aller jener Wohltaten, welche die katholische Religion
<gewähren kann, erneut auf die Tagesordnung bringen. Er wandte sıch

auch unmıittelbar aps Pıus IL dieser erklärte sıch bereıt, einer Neueın-
teilung der schweizerischen Sprengel 7z7uzustiımmen (9 Marz Voraus-
SEIZUNgG ildete ZU einen dıe Einhaltung der kanonischen Vorschriften, :
anderen das Finverständnis der betrottenen Bıschöfte. Das Vorhaben wurde
ındes nıcht weıter verfolgt; denn wachsende Spannungen zwischen Napoleon
und dem apst machten die Anbahnung ernsthatter Verhandlungen vorerst

unmöglıch.
Der Wunsch nach Schaffung eiıner kırchlichen Organısatıon W ar

ausgesprochen; bildete eın kantonsübergreitendes Problem, dessen
Lösung der politischen w1e kulturellen Vereinheitlichung des Staates dienen
konnte. Die Neueinteilung der Bıstümer W ar deshalb nıcht allein ıne eın
kirchliche rage Sıe zählte vielmehr jenen (politischen) Problemen, deren
Lösung iıne 7zwischenkantonale oder „natiıonale“ Zusammenarbeıt ertor-
derten, ÜAhnlich Ww1e die notwendigen Anpassungen in den Bereichen Milıtär-
T, Finanz- und Zollpolitik. Es galt, einvernehmlıche Regelungen
tretten und das Junge Staatswesen stabıilisieren. Dıie Kirchenpolitik

Kreisschreiben des Landammanns Peter Glutz-Ruchti die katholischen und
parıtätischen Stände, Solothurn, 11. Februar 1805 StATG Kirchendepartement, Bıs-
tumsangelegenheıten
Es werden folgende Abkürzungen verwendet: ASV Archivıo degreto Vatıicano,
Abt Segretarıa dı Stato, Rom; BıASo Bischöfliches Archiv, Solothurn;
Archıivio della Sacra Congregazıione deglı Aftarı Ecclesiasticı Straordinarı Abt V1Z-
zera); Rom; tÄ Staatsarchiv des antons Luzern, Luzern; tA: Staatsarchiv
des antons Thurgau, Frauenteld.
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nahm auf der Liste dieser „gesamtstaatlıchen“ Aufgaben eınen der oberen
Plätze eın, denn die organısatorische Verschränkung zumal der deutschspra-
chigen Schweiz mi1t dem Gebiet des trüheren Heıilıgen Römischen Reıichs
estand nach w1e VOVL. Es widersprach dem Bestreben nach Schaffung eınes
rechtlich einheitlichen und geschlossenen Staatswesens, WE in vielen Teılen
der Schweiz die geistlıche Jurisdiktion VO  5 Bischöfen weıterbestand, die
deutschen Landesherren unterworten und damıt „ausländıschen Sou-
veränen“ mittelbaren Eintlufß gestatteten. uch aus diesem Grund War die
Reorganısation der kirchlichen Sprengel ıne „nationale“ und damit polıitı-
sche Aufgabe, W as seınen Niederschlag fand 1im fortan die Diskussion beherr-
schenden Stichwort VO  5 der Gründung eines „Nationalbistums“.

Die Irennung der Schweizer Quart VO Bıstum Konstanz

Irotz der vorhandenen Beweggründe (Streben nach Unabhängigkeit VO'

Ausland un: Schaffung eıner einheitlichen Ordnung im Innern) ging der
Anstofß Z Neuumschreibung der Bıstümer in der Schweiz nıcht VO at-

lıcher, sondern VO  5 kirchlicher Seıite aus Hintergund bıldeten unerquickliche
Streitigkeiten zwischen dem ın Luzern residierenden Apostolischen untıus
Fabriziıo Sceberras Testaferrata? und dem etzten Konstanzer Fürstbischof,
arl Theodor VO  3 Dalberg?. Dessen Bemühungen Erhalt und Erneue-

Fabriz1ıo Sceberras Testaterrata (1758—18443), geb 1n La Va.lett;. Malta), 1802 Titu-
larerzbischof VO  - Beırut, 1803 — %16 Apostolischer Nuntıus iın Luzern, 1818 Kardınal,
—1 Bischot VO Senigallıa. Helvetıa Sacra, begr. VO  e} Rudolt Henggeler, weıter-
eführt VO Albert Bruckner, 1/1 Schweizerische Kardinäle. Das Apostolische
Gesandtschaftswesen 1n der Schweiz. Erzbistümer un: Bıstümer, Bern PE II Waıcki,
oset, Dıie Nuntıatur des Fabrizio Sceberras Testaterrata iın der Schweiz 3—1
Mıt besonderer Berücksicht: un der fünt Orte der Innerschweıiz, Geschichtsfreund
138 (1985) 145—172; Bischo Franz Xaver, Das nde des Bıstums Konstanz. Hochstift
un: Bistum Konstanz 1im Spannungsteld VO Säkularısatiıon un!: Suppression (1802/

821/27) Il Münchener Kirchenhistorische Studien 1);, Stuttgart/Berlin/Köln 1989,
315—3726

arl Theodor VO:  e Dalberg (1744—1817), 1787 Koadjutor 1ın Maınz un! W orms,
1788 Koadjutor 1n Konstanz, 1800 Bischot VO  > Konstanz, 1802 Erzbischof VO Maınz
un: Bischof VO Worms, seıt 1805 als Kurerzkanzler Erzbischof VO Regensburg, 1506
Fürstprimas des Rheinbundes. Beaulieu— Marconnay, arl Freiherr VOIN, arl VO Dal-
berg und seıine Zeıt. Zur Biographie un! Charakteristik des Fürsten Prımas 1—11,
Weımar 1879; Becher, Hubert, Der deutsche Prımas. Eıne Untersuchung ZUT deutschen
Kırchengeschichte ıIn der ersten Hältte des neunzehnten Jahrhunderts, Kolmar 1m Elsaß
|1942]; Färber, Konrad Marıa, Kaıser un: Erzkanzler. arl VO Dalberg und Napoleon

nde des Alten Reiches. Dıie Biographie des etzten geistlichen Fürsten ın Deutsch-
and Studien un: Quellen ZUT Geschichte Regensburgs 5 > Regensburg 19858;
Schwaiger, Georg, arl Theodor VO  - Dalberg. Erzbischot VO  - Regensburg
(1805= 1817} 1in Ders. Yg.); Lebensbilder aus der Geschichte des Biıstums Regens-
burg PE Beıträa ZUT Geschichte des Bıstums Regensburg Z Regensburg 1989,
488 —494; Bischo Das Ende 110— 190

Ztschr.t.K.G. 2—3 /
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rung der 1803 durch die Säkularisation enteigneten Reichskirche hatten beim
untıus Argwohn erweckt;: denn Dalbergs Aktivitäten ließen ıh: eın Wıe-
deraufleben reichskırchlich-episkopalistischer Forderungen und damit
Getahren für römiısch-primatiale Ansprüche türchten. In die Auseinanderset-
ZUNSCH hineingezogen wurde auch gnaz Heıinrich Freiherr VO  5 Wessenberg,
Generalvikar und tatkräftiger Reorganisator des relig1ösen Lebens 1m Bıstum
Konstanz“, den Testaterrata 1ine durch dıe Jahre stärker werdende und

Schlufß kaum mehr überbietbare Feindschaft entwickelte?. Das unheilbar
zerruttete Verhältnis ZOS iım esonderen auch den schweizerischen Bıstums-
anteıl in Mitleidenschaft. Hıer Wessenbergs zahlreiche Retormbemür-
hungen im Bereich VO Lıiturgıie, Katechese und Priesterbildung auf gun-
stigen Boden gefallen, da 1n Luzern mMiıt Stadtpfarrer Thaddäus Müller® eın
loyal ergebener und ihn nach Kräften unterstützender Bischöflicher Kom-
missar im Amt war’. Bınnen wenıger Jahre tormierte sıch erster W -

lgnaz Heınric VO:  - Wessenberg / 74 — 860), geb in Dresden, 1802 — 815 Gene-
ralvıkar des Biıstums Konstanz, /7—1 Bıstumsverweser. Beck, Joseph, Freiherr
Heinrich Wessenber eın Leben un Wıiırken. ugleic. eın Beıtrag ZUr Geschichte
der nNeuern Zeıt Auf Grundlage handschriftlicher Aufzeichnungen Wessenbergs,Freiburg Br. 18562; Müller, Woltgang, Ignaz Heıinric VO Wessenberg AT  91n : Fries, Heıinrich-Schwaiger, Georg I2 Katholische Theologen Deutschlands 1m
19. Jahrhundert I7 München Fr 189—204; Bischof, Das nde Z231—336; Weıtlauff,Mantfred, 1gnaz Heıinrich Freiherr VO Wessenberg (1774—1860), Generalvıkar
(1802—1817) un! erweser (1817—1827) des Bistums Konstanz, ın Kuhn, Elmar P
Moser, Eva-Reıinhardt, Rudolf-Sachs, Petra Fr Dı1e Bischöfe VO  $ Konstanz.
Geschichte un: Kultur I’ Friedrichshafen 1988, 421—432, 462—466; ders., Zwischen
Katholischer Aufklärung un: kirchlicher Restauratıon. Ignaz Heınrich VO  z} Wessenberg(1774—1860), der letzte Generalvikar un: erweser des Biıstums Konstanz, In: Rotten-
burger Jahrbuch für Kırchengeschichte (1989) 111=—=132: ders., Ignaz Heıinrich VO
Wessenbergs Bemühungen eine zeıtgemäße Priesterbildung. Aufgezeigt seiner
Korrespondenz mıiıt dem Luzerner Stadtpfarrer und Bıschöflichen Kommissar Thad-
aus Müller, 1n Weiıtlauff, Manfred—-Hausberger arl T£.); Papsttum un: Kırchen-
585—651
retform. Hıstorische Beiträge. Georg Schwaiger Z.U) Geburtstag, St Ottilien 1990

Die wen1g ertfreulichen Hıntergründe dieser Entwicklung sınd geschildert beıi
Bischof, Das nde 315—336

Thaddäus Müller 826), 1/86 — 789 Pfarrhelfer iın Luzern, 1789 /96
Lehrer Gymnasıum iın Luzern, —1 und 0—1 Stadtpfarrer VO
Luzern, 8—1 Bıschöflich—-konstanzischer Kommiıssar für den Distrikt Luzern.
ADB 675—677:; Herzog, Eduard, Thaddäus Mülhlhler. Vortrag, gehalten den D
Aprıil 1886 VOT der christkatholischen Genossenschatt ın Luzern. Nebst einem Anhang,ıne VUebersicht ber Müllers schiftstellerische Thädigkeıit un erläuternde Anmer-
kungen enthaltend, Bern 1886; Weıtlaufft, lgnaz Heınrich VO Wessenbergs Bemü-
hungen 609

Zu Wessenbergs Reformbestrebungen sıehe: Müller, Woligang, Wessenberg un!
seine Bemühungen die Bıldung der Prıiester, in Schwaiger, Georg B3 Kırche
und Theologie 1m 19. Jahrhundert. Referate und Berichte des Arbeıitskreises Katholi-
sche Theologie Studien ZUrTr Theologie un: Geistesgeschichte des neunzehnten Jahr-hunderts 1195 Göttingen 19/75; Keller, Erwin, Dıie Konstanzer LiturgiereformJgnaz Heınrich Wessenberg, 1n : Freiburger Diözesan-Archiv 5—526;Weıtlauff, Jgnaz Heıinrich VOIN Wessenbergs Bemühungen. Das Zusammenwirken

ZKG 101 and 990/2—3



229183 | Das Projekt ZuUr Errichtung einer Schweizer Bıstumsorganısatıon

derstand die bischöfliche Kuriıe VO  — Konstanz und ıhr Wıiırken. Deren
Bereitschaft ZUr Zusammenarbeıt miıt der staatlıchen Gewalt; sıchtbar doku-
mentiert durch die 19 Februar 1806 MIıt Luzern geschlossene „Überein-
kuntft 1ın geistlichen Dıngen“, stiefß be] Testaterrata auf entschiedene Ableh-
NUunNns. Der rund hierfür lag einerseıts darın, da{fß durch diese Vereinbarung
der Regierung Rechte eingeräumt wurden, ber die disponıeren den
ugen der Nuntıiatur dem Bischoft VO Konstanz keinerle1 Befugnis zukam.
Es erregte Ansto(dß, dafß der Vertrag VOr der Unterzeichnung nıcht der Römıi-
schen Kurıe ZUT Genehmigung unterbreıtet worden War Der untıus zeıgte
sıch zudem wen1g begeistert VO Wessenbergs lıiturgischen Reformma{fß-
nahmen, iınsbesondere VO  e} der Einschränkung der Bıttgänge und der Revı-
S10N der Formulare für die Sakramentenspendung. Dıiıe Folgen dieser Meı-
nungsverschiedenheiten verstärkten sich durch Widerstand die Kon-
STtanzer Geıistliche Regierung VO  e} seıten des Innerschweizer Klerus, in dessen
Reihen die HC erlassene Vorschrift auernder Weiterbildung (Pastoral-
konferenzen), die Eiınführung VO  . „Konkursprüfungen“ als Bedingung für
die Ubernahme eiıner Pfründe SOWI1e die Anordnung regelmäßiger Predigten
und Christenlehren mehrfach Unwillen hervorrieten. Fur den untıus gab
in dieser Lage eınen einz1igen möglichen Ausweg: Er schlug der Römischen
Kurıe VOTI, Dalberg die Leitung des Bistums entziehen und dieses direkt
dem apst unterstellen®: auch Wessenberg sollte se1ın Amt als General-
viıkar verlieren. YSt die mıt dem Zusammenbruch des napoleonischen Rei-
ches 1813 einsetzenden politischen Veränderungen schuten die gewünschten
Handlungsmöglichkeiten; denn jetzt SCWANN Testaterrata Unterstutzung f\lf
seın Vorhaben. Politische Kräfte aus den Urkantonen, welche der nachrevo-
lutionären Staatsordnung und damıt der Luzerner Regierung und deren
Zusammenarbeit mıiıt Wessenberg gegenüber abgeneıigt N, fanden sıch

Führung des reaktionären Schwyzer Landammanns Aloıs Reding”
Anfang 1813 bereıit, beım aps die sofortige Lösung der Schweizer Quart
VO Bıstum Konstanz verlangen. Vorwand bıldete ıne VO Wessenberg

VO:  am} Wessenberg und Müller dokumentiert eindrücklich ıhr umfangreicher Briet-
wechsel: Ignaz Heinrich Reichsfreiherr VO:  - Wessenberg. Korrespondenz mMIiıt dem

farrer und Bischöflichen Kommiuissar Thaddäus Müller 1—1Luzerner Stadt
Hrg VO  e} Man red Weiıtlautt in Zusammenarbeıt mıiıt Markus Rıes Quellen ZU!r

Schweizer Geschichte) ım Druck].
“ 10 SONO alla faccıa del luogo, ho viaggl1ato PCI la Diocesı, CONOSCO soggettl,

l’operazioni, la anıera dı PENSAIC del Wesseberg [ !], del SUl Clero, nde SS1-
CUuUrare VE che tem PP 1O: S1 ottiene la rinunz1a del Vescovada dı
Costanza dal Dalberg, OTra ha quello dı Ratisbona, 1O S1 da qUESTLO Vescovada 1n
ammınıstrazıone ad Nutum dalla Sede, fin’tanto che la Svızzera avra combinato
sull’erezione richiesta de’nuovı Vescovadı, qualche ıdoneo Soggetto, questa 10Ces1
atfatto perduta.“ Testaferrata Kardinalstaatssekretär Consalvı, Luzern, Novem-
ber 1805 Abgedruckt bei Bischof, Das nde 546f hier 547

Alois Reding (1765=4818); 1798 Anführer der Schwyzer Truppen 1m Kampf C
die französische Revolutionsarmee, Landammann VO Schwyz: Züger, Edwin, O1S
Reding und das nde der Helvetik, Zürich 1977



7:31) Markus Rıes 184|
1808 erlassene Vorschrift, welche die Verpflichtung F: Seminarbesuch auf
Schweizer Alumnen ausdehnte und ihnen die Absolvierung eines zehnmona-
tigen Kurses entweder ın Meersburg oder 1im miıt staatlıcher Hılte
errichteten) Priesterseminar in Luzern auferlegte. Hınzu traten Machen-
schaften und Verleumdungen den als aufgeklärt geltenden Luzerner
Seminarregens Johann Anton Dereser  10 Der untıus gıng mıt außerster
Zielstrebigkeit Werk Zunächst ertrotzte VO  - Fürstbischof Dalberg die
Errichtung eines eigenen Generalvikarıats für die Schweizer Quart die dann
Nn einer Presseintrige gleichwohl nıcht zustande kam) Danach Organı-
sıerte eın formelles Bıttgesuch, MIt welchem die betroffenen Kantonsregı1e-
runNnsch (mıt Ausnahme jener VO Aargau und Zug) den apst Irennung
VO  an der kirchlichen Verbindung MIt Konstanz und die Errichtung eınes
ucCNn, aut die Schweiz beschränkten Bıstums ersuchten. Der untıus 11-
lafßte die Römische Kurıe, den Wünschen der meısten Regierungen
und deren nıcht geringen Überraschung, die Trennung noch VOT Schaf-
tung eiıner schweizerischen Nachfolgeordnung verfügen. Dıie dazu ertor-
derlichen Dokumente noch nıcht vollständig in seınen Händen, da
schritt bereits ZU Vollzug. Er zab 31 Dezember 814 die Lösung der
Schweizer Quart VO  5 Konstanz ekannt und unterstellte das Gebiet SE

einstweılıgen geistlichen Verwaltung Franz Bernhard Göldlin VO  5 Tiefenau,
dem Propst des Kollegiatstifts St Michael ın Beromünster‘!!. Dieser wurde
beauftragt, als Apostolischer Viıkar für die eıt bıs Zur Schaffung einer
kırchlichen Organısatıon vertretungswelse die bischöfliche Jurisdiktion aus-
zuuüben.

Johann Anton ereser d 7—1 unbeschuhter Karmelıit,
3—1 Protessor der kurfürstlichen Universität Bonn, 1792 — 793 Protessor in
Straßburg, 1791 Suspension Leıistung des französischen Vertassungseides, 795
Rehabilitierung, 1797 — 807 Professor ın Heıidelberg 18 11 Stadt tarrer ın Karls-
ruhe, 181 Protessor un!: Seminarregens in Luzern, 181 Pro un! 18
Domherr 1n Breslau. He el, Eduard, Johann Anton ereser (1757+1827); 1n : Frıes-
Schwaiger, Katholische eologen I) 162— 188 Zum „Fall ereser“ sıehe: Weıtlautft,
lgnaz Heıinrich VO Wessenbergs Bemühungen 636— 649

11 Franz Bernhard Göldlin VOIl Tietenau (1762—1819), Studium der Höheren
Lehranstalt Luzern, 1783 Priester, 5—1 Pfarrer VO Wolhusen, 1790 Chorherr
des Kollegiatstiftes St. Michael ın Beromünster, 1803 81 Stiftspropst, 18

SCostolischer Vikar tür die ehemalıge Schweizer Quart des Bıstums Konstanz. Fle1i-
lın, Bernhard, Franz Bernhard Goeldlin VO  m Tietfenau, Apostolischer Generalvikar

un Stiftspropst VO eromunsterZ In: Monatrosen des Schweizerischen
Studentenvereins un seiıner Ehrenmitglieder 20 1876) 298 —=311, 425—452; 21 (1876/
Z 1IASZ: 34 237256 2653115 Helvetia Sacra 11/2 Dıiıe weltlichen Kollegiat-stifte der deutsch- un! französischsprachigen Schweıiz, Bern 197 203 Jorıi0, Marco,
Göldlin VO Tietenau, Franz Bernhard (1762—1819), in: Gatz, Erwın e Dıie
Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 Eın biographischesLexikon, Berlin 1983, 751
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Vorbereitungen TAH Gründung
eınes schweizerischen Biıstums

Dıie Nuntiatur und einıge Politiker verdankten den Erfolg ıhrer Trennungs-
bemühungen hauptsächlich dem Bestreben, Bıstums- und Landesgrenzen ZUuUr

Deckung bringen und damıiıt die Lösung VO  5 iußeren Einflüssen und die
innere Vereinheıitlichung Öördern. Auf diesen „patriotischen“ Aspekt Ver-

weılst der im staatliıchen Separationsgesuch den apst genannte Wunsch,
möchten die Schweizer „ab Ep1scopo, AauUTt Episcopis indiıgen1s in ipsorum
medio residentibus“ regıiert werden!?. 1US VILI erklärte sıch erneut dazu
bereıt, polıtische und kırchliche renzen in Übereinstimmung bringen*?.
ber die Anzahl der LE  c“ begründenden Bıstümer außerte sıch VOFrerst
nıcht. Dies anderte sıch sehr rasch, als otftenbar wurde, dafß die Kantonsregıie-
rungsch miıt der Schaffung eiıner Bıstumsorganısation auch das Ver-
hältnis VO  5 Kırche und Staat iıhren Gunsten verändern trachteten.
Ersten Ausdruck tand dieses Bestreben iın einem Schreiben, mıiıt welchem die
Regierungen 74 Maı 1815 dem apst für die erfolgte Trennung VO

Bıstum Konstanz dankten. Be] dieser Gelegenheit sprachen s$1e den Wunsch
Aaus, moOögen die (nıcht näher bezeichneten) staatliıchen Rechte in kırchli-
chen Dıngen 4I fundenda MNOVA Sede episcopalı“ keinerle1 Beeinträchtigung
erfahren!*. Dıies dürfte die Römische Kurıe hellhörıg gemacht haben Das
päpstliche Antwortbreve „Novae exımı142e“ VC) Juli 18151> berührte auch
die kirchliche Neuordnung in der Schweiz; in offenem Gegensatz SA

Urı (1m Namen VO Schwyz, Ob- un: Nıdwalden, Zürich, Glarus, Solothurn,
Schaffhausen, Appenzell-Innerrhoden, St. Gallen un: Thurgau) Pıus VArE- Altdorf,

Aprıil 1814 Gedruckt: Kothing, Martın, Die Bisthumsverhandlun der schweıze-
risch-konstanzischen Diözesanstände VO:  D —1 mit vorzüglıc Berücksichti-
SUunNng der Urkantone urkundlich dargestellt, Schwyz 1863, 58—60; Lam eIt; Ulrich,
Kırche un Staat 1n der Schweiz 11L1, Freiburg/Leıipzıg 1939 Nac träglich trat
Luzern dem Gesuch bei

13 “Profecto quantum hactenus allatıs COgNOVIMUS, Nobis Christiana visum
esu VesStros Ep1iscopatus Helvetiorum Pagorum term1ınıs circumscribere Aut finire. 7ius
VIL die Regierungen der Kantone Urı1, Schwyz, Unterwalden, Luzern, Zug, Glarus,
Solothurn, Schaffhausen, Appenzell, St Gallen un! Thurgau, KRom, Oktober 1814
Gedruckt: Kothing 63—65; Lampert 111 74

“Serenatıs iıta Helvetiorum mentibus Sanctıtas Vestra gloriosissıme PCSI1LAaIS
tiıducıiam confirmavıt, tore ut proprıae Helvetiorum lıbertates et Jura 1n rebus

ecclesiasticis, LCS nobis preti0sa, P11S fortibusque patrıbus nostrI1s, ul 1n ecclesiam
rempublicam tantopere meruerunt, acquısıta 1n fundenda OVAa Se episcopaliı NO
immutentur“. Luzern (im Namen VO Urıı,; Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Solo-
thurn, Schaffhausen, Appenzell Innerrhoden, St Gallen un! Thurgau) Pıus VYAik-
Luzern, 24. Maı 1815 Gedruckt: Kothing 82—84; Lampert 111 11+t Im Entwurt
dieses Schreibens, dem sıch die Regierungen der antone Aargau und TZürich nıcht
beteiligten, WAalt VO'  3 der beabsichtigten Gründung eines „Nationalbistums“ die ede
SCWESECN. Dıiese Wendung wurde auf Wunsch der Thurgauer Regierung erseizt durch

neutralere „sedes episcopalis“. Landammann und Rat des antons Thurgau
Schultheiß un! Rat VO Luzern, Frauentfeld, März 1813 tAÄ 29/4

15 Gedruckt: Kothing S6—88; Lampert 111 12—14
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Dankschreiben der Kantone WAar 1U aber ausdrücklich dıe Rede VO'  an der
Begründung mehrerer Bistümer  16

Dıiese geringfügıg erscheinende Akzentverschiebung hing zweıtellos mıiıt
der geforderten Beibehaltung überkommener Rechte und Privilegien in
Kırchensachen Inm: Miıt ihrem Hınwelıls hatte die staatlıche Seıte
erkennen gebeben, dafß für S1e die Errichtung eines Bıstums auch der
Festigung der staatskıirchlichen Postition dienen sollte. Dieser Aspekt hatte
seıne eıgene Vorgeschichte. uch iın der Schweiz gab ıne seit dem
18. Jahrhundert stärker werdende Strömung, deren Anhänger den Eintlu{ß
der Kırche im Bereich der 155 miıxtae“ einzuschränken suchten und ItL-
dessen ine Ausdehnung der Staatshoheit erstreben. Dıie Römische Kurie
hatte sıch bemüht, lediglich Jjene „Freiheıiten, Herrlichkeiten und
Gerechtigkeiten“ SOWIl1e „lobliche Harkommen : und Gewohnheiten“ als
legıtim zuzulassen, die 1m wesentlichen auf die Blüte schweizerischer Reıs-
läufereı Zur eıt der Renaissance zurückgehend päpstlich sanktioniert
waren‘. Dıie staatlichen Bestrebungen ZUuU Ausbau der Kıirchenhoheit hatten
An eıt der Aufklärung Gewicht 1768 tafßßte der Luzerner Sek-
kelmeister Joseph Anton Felix Balthasar (1737=—1810) in seiner Schrift „De
Helvetiorum iurıbus CIrca Sacra“ dezidiert staatskirchliche Posıtionen
einem Programm zusammen  1  a Gleich 1MmM Jahr darauf wurde dieses Buch
indızıert, denn laut Verurteilungsdekret enthielt „tfalsche, tollkühne, skan-
dalöse Lehren und Behauptungen, welche Recht, Immunität und Freiheit der
Kırche zerstören  «19 Unter ausdrücklichem Hınweıs auf diesen Vorftall Velr-
wart die päpstliche AÄAntwort auf das Dankschreiben der Kantone alle STaats-

„Novum exim14€ vırtutis impensique studıı Crga Nos Apostolicam Sedem SU1
testiımonı1um nobis dederunt pagı Uri:0orum, SuitıL, Subsilvaniae et Solodori, quı SINgU-lares Nobis ratıas unt, quod 1DSOS Constantıens1ı dioecesi disjunctos Fılıo Fran-
CISCO Berna (35l lın, Praepostio Beronensı, apostolicı Vicarıı INUNETE Nobis 1NS1-
znıto, adminıstrandos commiserimus, provısorie q ad NOStTrum Sedisqueostolicae beneplacitum, donec Aaut OVI ep1scopatus isthıc erıgantur, Aaut alııs dioece-ıb  AP(( 1n Helvatıa jJam constiıtutis ııdem
respondemus, 1n tractando scılicet He

agı adjudicentur.“ Weıter unten:“ UNC
vetiorum ep1scopatuum negot10, retindendas

Oomnıno leges PE ab ecclesia constitutas QUASQUC SCIMPCF apostolica Sedes 1n NOVIS epP1S-erectionıbus servarı praecepit“.Vgl Schwegler, Theodor, Geschichte der katholischen Kırche in der Schweiz VO
den Anfängen bıs auf die Gegenwart, Stans 128— 134

18 ( Balthasar, Joseph Anton Felix, ] De Helvetiorum Juribus CIrca SACra; das ISt
Kurzer historischer Entwurf der Freyheiten, un: der Gerichtsbarkeit der Eidgenossen,1ın geNaANNLEN geistlichen Dın C Zürich 1768 In dieser Schrift, die den bedeu-
tendsten der katholischen Au arung 1n der Schweiz Za  %: bestritt Balthasar die
Zuständigkeit geistlicher Gerichte in Zivilsachen un: das privilegıum Forı des Klerus
Im weıteren postulierte diıe Unterwerftung aller Pfründen staatlıche Oberauf-
siıcht SOWIl1e die prinzıpielle Möglichkeit, Geıistliche mıiıt staatlıchen Steuern belegen.Das Dekret der Indexkongregation (datiert: Ferıa Dıie Februarij 1796 1St
abgedruckt bei |Vock, Alois,] Zur Geschichte des Schweizerischen Nationalbisthums,in: Schweizerisches Museum (1816) 425—480, hier 465
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kırchenrechtlichen Ansprüche, die nıcht VO  } Rom ormell anerkannt worden
Darüber hinaus gab Pıus VII der Hoffnung Ausdruck würden JeNc

der Kırche und der Religion wıdersprechenden ınge Weiısheit un: From-
migkeıt endlich beseitigt welche CIN1SCN Kantonen noch bestehen und dıe
entweder selbst oder der untıus ausdrücklich verworten habe Liese
Anspıielung galt den Rechten und Kompetenzen kirchlichen Dıngen,
welche die Luzerner Regierung beanspruchte auf Grund der genannten„Übereinkunft Geıistlichen Dıngen“ VO  5 18506 Obwohl nämlıich der
Luzerner untıus diese Vereinbarung schartf bekämpft und erwirkt hatte,
da{fß der apst den Fürstbischof ZUuUr Annullierung drängte, War die staatlıche
Seıite ZU Vollzug geschritten Fur Testaterrata WAar dieses Verhalten MI1t C1M
Grund BCWESCH, die vorzeıtige Lösung der Schweizer Quart aus dem bıs-
herigen Bıstumsverband 1121  en Nun galt CS, CI Weiıterbestehen der
getadelten „Miıfßbräuche verhindern, W 4a5 aber der Luzerner egıerung
nıcht verborgen bliehb S1e erkannte, da{fß vereıintes Handeln aller ehemals
konstanzischen istumskantone ertforderlich sC1inNn würde, die A (Geist
der Vorvwäter  «21 bestehenden staatskirchlichen Verhältnisse für die Zukunft

retten Unmiuttelbar nach der Irennung ırug Luzern deshalb den Wunsch
VOT, aUus der ehmaligen Schweizer Quart des Bıstums Konstanz WG

CINZISC Nachfolgeeinrichtung bilden Dieses Bestreben oriff einerseıts die
schon 1804 und 1805 Zzutage getretenen poliıtischen Absıchten erneut auf
ZU anderen aber zielte auft Stärkung und Ausbau des landesherrlichen
Kırchenregimentes Wenn fortan VO der gyeplanten Gründung
„Nationalbistums die Rede WAar, bezeichnete dieser Begriff eINErSEITS

kirchlichen Sprengel dessen S1ıt7 und dessen aNzZCS Jurisdiktionsgebiet
innerhalb der Schweiz lag und der VO  5 „‚einheimıschen Bischof regıert
wurde Zugleich aber War damıt IC Eınrichtung gEMEINT, welche die
Durchsetzung einheıitlichen kirchlichen Ordnung und Diszıplin
Autsıicht schweizerischer egıerungen ermöglıchte Dem Bıstum
brauchte nach der damaligen Vorstellung keineswegs das NZ eidgenÖssi-
sche Staatsgebiet anzugehören, doch War 1NCc möglichst orofße Ausdehnung
ZUur Sıcherstellung kirchlicher Eigenständigkeit durchaus angestrebt

Das Rıngen den Zusammenhalt der Kantone

Be1 der Vorbereitung der Trennung der Schweizer Quart VO Bıstum
Konstanz hatte untıus Testaterrata anderem politische Gegensätz-
lichkeiten und Mifßtrauen auUsgeNUTZT, die zwıschen den ländlıchen, noch

der trüheren Staatsordnung verpflichteten Urkantonen (Ur1, Schwyz,

Vgl Anm
21 Luzerner Staatsrats-Protokall VO Oktober 1X45 tALU 29/4
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Unterwalden) und den Ständen mıiıt erstarkenden autgeklärt-liberalen Strö-
INUNSCH Luzern und Aargau) einen Gegensatz schufen. Es hätte sıch aufge-
drängt, die vorherrschenden Rıvalıiıtäten auch für die Eındimmung der STAaats-
kirchlichen Bestrebungen ÜULZEeN.: Dies geschah nıcht. In der rage der
Gründung eınes oder mehrerer Bıstümer blieb der untlius vorerst
gyänzlıch pasSıVv. Er begnügte sıch damıit, Göldlins Zwischenverwaltung
beaufsichtigen und ıhm bei Gelegenheit MIt restriktiven Instruktionen den
Weg welsen. Die Kantone auf der anderen Seıte verspurten sehr ohl eın
Bedürfnis, rasch Zur Errichtung des geplanten schweizerischen Bıstums
schreıten. Begünstigt wurden S1€e hıerıin durch die Tatsache, da{fß tinanzıelle
Mittel Zur Dotatıon eınes solchen Sprengels schon gul WI1€e bereitstanden:
Das trühere Hochstift Konstanz hatte auf dem Boden der Schweiz Hoheits-
rechte und Einkünfte 1m Wert VO  3 rund 129 Millionen Gulden besessen.
ach der Säkularisation durch den Reichsdeputations-Hauptschluß
(Z5 Februar hatten sowohl die Eıdgenossenschaft als auch das Kurtfür-
tentum Baden als „Erbe“ des Fürstbischofs VO  3 Konstanz diese (zsüter fur
sıch beansprucht. Antang 1804 gelang CS, zwıschen den Forderungen beider
Staaten einen Ausgleich tinden Der nach Deckung hochstiftisch—-kon-
stanzıscher Passıyven iın der Schweiz übrig bleibende Rest des Vermögens
wurde aufgeteilt; Baden tielen 440 000 fl; während die Kantone der
Schweizer Quart des Bıstums Konstanz 300 01010 erhielten“? Letztere
„für die Bedürfnisse und Ansprüche des dem constanzıschen Bisthum
gestandenen Kırchensprengels ın der Schweiz“ bestimmt“?, wenngleıch VOLI-
erst AUS diesem „Diözesantonds“ noch Beıträge die Pensionen für die
Konstanzer Domkapitulare (bıs SOWI1E für Dalberg (auf Lebenszeıt)
entrichten

Diese materielle Voraussetzung W1€e auch das Bestreben, die alten STAaats-
kırchlichen Verhältnisse beizubehalten und sıch des Apostolischen Vikars
(und damıit der Quası-Jurisdiktion des Nuntıus) entledigen, ließen ıne
Zusammenarbeit der Konstanzer Bistumskantone als dringend wünschbar
erscheinen. Gelegenheit Zur Eınleitung eınes gemeınsamen Vorgehens bot
sıch, als 1m August 1815 mıt dem „Bundesvertrag“ ıne NEUEC schweizerische
Verfassung in Kraft trat“+ Nun schien der Zeıtpunkt zünst1ıg, die ınnen-

Zum Zustandekommen dieses Vertrages sıehe: Isele, EKugen, Dıie Säkularisation
des Bıstums Konstanz und die Reorganısatiıon des Bıstums Basel dargestellt mıiıt beson-
derer Berücksichtigung der Entstehung un Rechtsnatur des Dıözesantonds Freı-
burger Veröffentlichungen aus dem Gebiete VO: Kırche und Staat 3 Freiburg 933
115—207 433—470; Bıschof, Das Ende 236—250 Di1e „Uebereinkunft zwıschen der
schweizerischen Eidgenossenschaft und dem Kurtürstentum Baden, durch welche die
VO der Säcularisation des Bisthums Constanz herrührenden gegenseıtigen Verhältnisse
regulıert werden“ VO Februar 1804 1St abgedruckt bei Isele 462— 466

23 Ebd 464
Der lediglich 15 Artikel umfassende Bundesvertrag organısıerte die Schweiz als

Staatenbund VO souveranen Kantonen und gab iıhm die heute noch verwendete
Bezeichnung „Schweizerische Eidgenossenschaft“. Indem die gEsaAMTE staatlıche Ver-
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politische Vereinheıitlichung des Jungen Staatswesens die and
nehmen. Dıie Luzerner Regierung verwirklichte einen früher 1Ns Auge
gefalsten Plan und lud die übrıgen Regierungen der ehemalıgen Konstanzer
istumskantone dazu e1ın, im Januar des kommenden Jahres Delegierte
eıner in Luzern stattfindenden Bistumskonterenz entsenden®>. Ziel dieser
Zusammenkunft sollte se1ın, die Eıinzelheiten der küntftigen Bıstumsorganıi-
satıon (Residenz, Umfang, Domkapıtel, Priesterseminar) abzusprechen,
gleichzeitig aber auch die rechtlichen Beziehungen zwıschen geistlicher und
weltlicher Gewalt gemeınsam testzulegen. Die Konferenz, welcher Samt-
lıche betroffenen Kantone durch Regierungsvertreter prasent waren“®,

VO bıs ZzUuU . Januar 181627 Es zeıgte sıch, da{fß FA weıteren
Vorgehen sehr unterschiedliche Auffassungen bestanden: Einzelne Kantone
wünschten angesichts des „gegenwärtıigen, indiısponiblen Zustandel[s] des
Konstanzıiıschen Diözesan-Fonds  «28 oder SCn der noch nıcht abgeschlos-

Urganısatıon der Kırche in Deutschland den Autschub der Biıstums-
verhandlungen. Solothurn, dessen Kantonsgebiet bıs 1814 auf die dreı
Bıstümer Konstanz, Basel und Lausanne aufgeteilt WAal, hatte einem

waltung wıederum VO'  - kantonaler Fı enständigkeit C ragt WAafr, stellte die Ordnung In
vielen Teılen die VOT 1798 bestehen Verhältnisse s Ancıen Regime wıeder hier.
Dementsprechend wiırd die 1814 angebrochene che als „Restauration“ bezeichnet

Biaudet, Jean-Charles, Der modernen SC we17z 9 1N : Handbuch der
SC welizer Geschichte IL, Zürich 37/1—986, bes 892—894

Das Einladungsschreiben charakterisiert den unbefriedigenden Zustand und
erklärt: »[ und tinden WIr uch den Augenblick gekommen, der Zusammen-
trıtt in eıne katholische Konferenz nıcht länger verschoben bleiben sollte Luzern
die Konstanzer Bistumskantone, Luzern, November 18515 29/3

Luzern, Urı1,; Schwyz, Ob- un: Nıdwalden, Glarus, Zug, Solothurn, Schaff-
hausen, Appenzell Innerrhoden, St Gallen, Aargau un! Thurgau; azu kam das refor-
mierte Zürich tür seıne 1803 erworbenen (katholischen) Dörter Rheinau un: Dietikon.
Schaffhausen, durch Angliederung des Bezirks Stein und des Dortes Ramsen 1803 eben-
talls katholische Kantonseinwohner aufweisend, lhe{fß sıch durch Zürich vertreten
Kırchenrechtlich hätte ferner uch der rechts der Aare gelegene eıl des antons Bern
U Bıstum Konstanz gehört; da hier aber keine Katholiken lebten, galt Bern nıcht als
Konstanzer Dıözesankanton.

Sıehe dazu Protokaoll ber die Verhandlungen der Katholischen Konterenz
Luzern 1m Jänner MDCCGCCXVI 29/4 Vgl [Vock, Aloıs, ] Zur Geschichte
des Schweizerischen Natıionalbisthums. Eıne urkundliche Darstellung, ın Schweizeri-
sches Museum (1816) 425—48380, hier 470—477; ne. Ludwig, Dokumentierte pra$s-matısche Erzählung der NeCUEerN kirchlichen Veränderungen W1€e der progressiıvenUsurpationen der Römischen Kurıe 1ın der katholischen Schweiz bis 18530, Sursee 1853,
8—60; Kothing 0=1 Fleiner, Frıtz, Staat un: Bischofswahl 1im Bıstum Basel,
Leipzıg 1897, 17=19:; Latt: Adolt, Ratsherr Urs Joseph Lüthy 5—18 VıerzigJahre solothurnische Geschichte, Olten 1926, 305307 Isele 273 f 9 Bühler, Josef, Der
Kanton Zug un! das Bıstum Basel, Zürich 1946, 24—26; Kınd, Christian, Kıirchliche
Polıitik VO Zürich und Bern ın der Restaurationszeıt 13138 Zürich 1933 Marıtz,
Heınz, Das Bıschofswahlrecht iın der Schweiz besonderer Berücksichtigung der
Entwicklung iım Bıstum Basel nach der Reorganısatıon Münchener TheologischeStudien, 111 Kanonuistische Abteilung 36), St. Ottilien ISR 16f€.

28 Konferenzprotokoll
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Anschlufß das Bıstum Basel bereits Schritte nNnternomMmmMeEn Der Luzerner
Amtsschultheiß inzenz Rüttimann, zugleich Konterenzvorsitzender, drang
jedoch 1M Hınblick auf die ungeklärten rechtlichen Verhältnisse darauf, S11

Schaffung einer Organısatıon wenıgstens die Grundsätze verein-
baren“?. Er erreichte die Eınsetzung eıner tüntköpfigen Kommissıon, deren
Aufgabe WAal, einen Bericht „über den Umfang, die Ertfordernisse und Eın-
richtungen eınes den Verhältnissen der betreffenden Stände ANSCMECSSCHCNH,
191401 errichtenden Nazıional-Bisthums abzufassen  «30.

ach wenıgen Tagen lagen der Konterenz „Kommissıional-Bericht und
Gutachten“*! fertig ausgearbeıtet VOVL. Da mehrere Varıanten nıcht T: Ver-
fügung standen, übernahm der Ausschufß als Vorschlag für die NCUEC Bıstums-
organısatıon jene Skızze, welche der Instruktion der Luzerner Konferenzge-
sandtschaft zugrunde lag Es wurde die Überzeugung ZU) Ausdruck
gebracht, ” die Wiedervereinigung jener löblichen Stände, die un: dem
Bisthum Konstanz gestanden sınd, das Unternehmen der Bisthums-
Eınrichtungen erleichtern und begünstigen würde  “32_ Deshalb sollte 4A4 US der
ehemalıgen Schweizer Quart des Bıstums Konstanz als „nationale“ Nachfol-
georganısatıon eın einz1ıges Bıstum mit Sıtz in Luzern begründet werden.
Neben finanzellen Erwägungen hatten hauptsächlich staatskirchliche Rechts-
ansprüche ZuUur UÜbernahme des luzernischen Antrags geführt. Entsprechend

auch die Bestimmungen des Reorganısationsprojektes gehalten: In
Rücksicht auft den „Verband, der zwıschen Kirche \ll'ld Staat bestehen SO
WAar vorgesehen, den beteiligten Kantonsregierungen das Recht über-
tragen, A4Us der Mıtte des Domkapitels den Bischof wählen Zudem Ver-

langte die Kommuissıon die Beibehaltung jener Rechtsverhältnisse, „dıe frü-

In Anspielung autf eiıne Unterredung MmMiıt Testaterrata (am November hıelt
test, ; seıne Exzellenz der Herr unz1ıus erklärt habe, weder die päbstliche Nun-

zıatur, noch der römische Hot selbst kenne jenes uralte Verhältniß, worauf Inan sıch
berufe. Es tolge daraus, dafß die Scheidelinie och nıcht SCZORCNH, und da: somıt eın
wirkliches Provısorium, nıcht blos in der Person, sondern der Sache stattfinde,
dessen Unleidliches die Regierung 1ın täglichen, schwierigen Berührungen u  z un
welches die Stellung des Herrn General-Vıikarıius selbst höchst unangenehm, einlichun unwırksam mache.“ Konferenzprotokoll AT

31 Ebd 23—237) Kothing 2—1
Konterenz rotokoll Bemerkenswert 1sSt die dafür gegebene Begründung:„Nähere Betrac tungen über die, daraus sıch ergebenden, relıg1ösen, politischen un!

ökonomischen Vortheile erhöhten die Wichtigkeit dieses Beysammenbleibens: hın-
C} bey ITrennungen 1n mehrere kleine Bısthümer, die Besorgnifß entstehen müfste,daß abweichende geistliche Instıtuzıionen wıdersprechende bischöfliche Verfügungen,hier strengere dort nachsıchtigere Aufstellung kırchlicher Anordnungen, Verwirrung in

den relıg1ösen Begriffen, Schwächung des Glaubens, Lähmung der moralıschen Kraft
bewirken dürften. Der Zusammenhan einer olıtıschen Verbindung ware gehoben und
1m gleichen Verhältniß könnten sıch 1e Reı N:  n un! Kollisionen durch wechselsei-
tıge Eıngrifte vermehren, die 1m enger'n Kreıse durch Personal- der Lokal-Verhält-
nısse einen orößern Spielraum erhalten un: adurch selbst veranlafßt würden“. Ebd

Ebd 26
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herhin den Bıschöftfen VO'  . Konstanz bestanden haben“, denn: „Es 1St
keın Grund vorhanden, Abänderungen verlangen und Neuerungensuchen, deren Wırkungen ımmer unbekannt sınd, und 1St kein Grund
Besorgnissen vorhanden, dafß die katholische Schweiz ın den bisher bestan-
denen Verhältnissen beeinträchtiget werden könne, deren Wırkungen sıch
ewährt zeigen  « 34 Die Sstreng Instruktionen gebundenen Konterenzteil-
nehmer nıcht befugt, sıch den Vorschlägen verbindlich außern.
Sıe nahmen diese „ad audiendum f reterendum“ und versprachen, sS1e ıhren
Regierungen Z Stellungnahme vorzulegen.

untıius Testaterrata blieb der Rechtsanspruch, welcher mit der Verwirk-
lıchung eines solchen „Natıiıonalbistums“ verbunden Wafrl, keineswegs VOI-
borgen. Er unterließ CI; autf das ausgearbeitete Projekt einzugehen, da
für indiskutabel hielt?. Allerdings bemühte sıch auch nıcht darum, iıne
Alternative vorzulegen. Seın einz1ıges Augenmerk galt dem Bıstum Basel,welches WwW1e Konstanz und Chur ehemals Bestandteil des Heıligen Römıi-
schen Reiches War un: dringend der Reorganısatıon bedurfte. Das Basler
Hochstift, 1792 und 797 durch Frankreich annektiert, kam 1814 als „Gene-
ralgouvernement“ gemeınsame allıierte Verwaltung un: wurde durch
den Wıener Kongrefß Bern und Basel einverleibt (formelle Übergabe die
beiden Kantone 21 und Dezember Dem geistlichen Sprengelzıng taktisch 1790 das Oberelsaß, nach der Anglıederung Frankreich auch
das Hochstift verloren ine empfindliche Beschneidung, die durch das
napoleonische Konkordat VO  5 1801 auch kanonisch sanktioniert wurde. Miıt
Breve VO 17 September 814 machte Pıus VIL diese Verfügung War rück-
gangıg, doch vermochte der Fürstbischof VO  3 Basel lediglich die ehemals
hochstiftischen Gebiete wıeder sıch zıehen der iın Frankreich gele-
SCHNEC Anteiıl blieb verloren. Das Restbistum Basel beschränkte sıch damit auf
das aargauıisch gewordene) Fricktal, Basel, das trühere Hochstift und
Teıle des Kantons Solothurn. Der Regierung des letzteren gelang C: ıhre
bisher lausannıscher und konstanzischer Jurisdiktion stehenden Pftar-
reıen der Administration des Fürstbischofs VO Basel unterstellen lassen.
Damıt aber WAar ıne definitive kıirchliche Urganısatıon für diesen Kanton
nıcht geschaffen, denn der zuständıge Ordinarius, Fürstbischof Franz Xaver
de Neveu (1794—1828), residierte se1ıt der Säkularisation (ın Erwartung einer
Neudotierung seıines Bıstums) außerhalb des Sprengels in Offenburg?®. Weiıl

Ebd 301
“ Temo perö assalı dell’erezzione de Vescovato in Lucerna pCI le ragg1ıon1 addottenell’ultimo m10 Dispaccıo, pCr V’incredibile Immoralıtä che N: nı membri del

Ooverno nella Citt:  ‚A, che assolutamente esclude la TeSCHNZa dı un’dSuperiore Ecclesia-
St1CO“. Testaferrata Kardinalstaatsserektär Consa Vl, Luzern, 27. Januar 1816 ASV

ubr 254 1816
Vgl. Jorio, Marco, Der Untergang des Fürstbistums Basel (1792-1815X Der

Kampf der beiden etzten Fürstbischöfe Joseph Sıgismund VO  - Roggenbach und Franz
Xaver VO  3 Neveu die Säkularisation, in Schweizerische Zeıtschrift tür Kırchen-
geschiche (1981) 1—230 und (1982) 115—1772
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ıne HELE Umschreibung des Bıstums Basel anstand, sah die Solothurner
Regierung ıne Chance, Bedeutung und Ansehen ıhrer Hauptstadt tÖör-
dern. S1e emühte sıch darum, da{ß be] einer Reorganısatıon dieses Sprengels
der Sıtz des Bischofs ach Solothurn transteriert wuürde. Es gelang, den Nun-
t1us für diesen Plan vewınnen. Gleichwohl W ar dem Bestreben Vorerst
eın Ertfolg beschieden, da sıch die Berner Regierung diesem wiıdersetzte.
Nachdem iıhr namlıch der Wıener Kongrefß den Hauptteil des säkularısıerten
Hochstifts Basel (den heutige Kanton Jura SOWI1e den Berner Südjura) ZUSE-
sprochen hatte, begann auch S1€e der Wiıederherstellung des Bıstums Anteıl

nehmen. Ziıiel der bernischen Politik W Aar CDy den Sıtz des Bischofs wI1ie-
derum im ehemals hochstittischen Pruntrut errichten und damıt den seıit
der Reformation und der Vertreibung des Bischots 4aus der Stadt Basel beste-
henden Zustand NECU beleben. Unversöhnlich standen sıch die Wünsche
VO  n Solothurn und ern gegenüber. Fürstbischof de Neveu mochte nıcht VO  5
sıch aus entscheıiden, denn wollte als geistlicher Hırte weder auf seın frü-
heres Hochstift och auf seiınen solothurnischen Bistumsanteil verzichten.
untıus Testaterrata emüuühte siıch miıt großem FEifer einen Ausgleich der
Standpunkte, weıl iın eın rasch neuumschriebenes Bıstum Basel sıch auch jene
Teıle der betroffenen Kantone (Solothurn, Bern, Aargau und Basel) hätten
einbeziehen lassen, die früher Konstanz gehört hatten. Damıt aber ware
dıie Verwirklichung der luzernischen Natıonalbiıstumspläne verhindert
worden. Der untıius schlug VOIL, das Bıstum NECUu „Episcopatus Saloduro-
Basıleensis“ eNNeN und den Sıtz nach Solothurn verlegen. Mıt diesem
Vorstofß ındes verbaute selbst jede Aussıcht auf eiınen Fortschrıitt, denn
eiıner Anderung des Bıstumsnamens widersetzte sıch Fürstbischof de Neveu
mı1t Entschiedenheit37

Gemeinsamkeiten deutscher un eidgenössischer
Staatskırchenpolitik

Die 1815 und 816 VO Luzern unternommenen Anstrengungen, die Reorga-
nısatıon der kırchlichen Eınteilung durch Zusammenarbeit aller Kantone
vorzubereıten, deutliıch VO  . den Eigenheiten schweizerischer Politik
epragt. Dennoch hat der Versuch der Schaffung eıiner Verbindung
VO  5 Kırche und Staat nıcht als sınguläre Erscheinung gelten. Entspre-
chende Bestrebungen gyab auch für die Bıstümer der trüheren Reichskirche,
welche nach der 802/03 erfolgten Säiäkularisation ebenfalls HC  e ordnen

Vgl Fleiner 19=23; Isele Z11—216; Wıgger, Franz, Solothurns muühsamer Weg
Z Bischofsstadt aus der Sıcht der bıschötflichen Korrespondenz, in Jurablätter 40

1158 132; 1er 119 121 Marıtz 1 Ehrenzeller, Bernhard, Dıie Diıö6zesan-
konferenz des Bıstums Basel Freiburger Veröftentlichungen Aaus dem Gebiete VO
Kirche un: Staat 223 Freiburg 1985, 33—35

ZKG 101 and 990/2 —3
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Der Reichsdeputations-Hauptschluß VO Februar 1803 sah hın-
sıchtlich der kirchlichen Eınteilung ıne Reorganısatıon Beteiligung des
Reiches VOT; hielt in test: „Die er7z7- und bischöflichen Dıözesen VCeI-
bleiben in ıhrem dermaligen Zustande, bıs iıne andere Diözesaneimrichtung
auf reichsgesetzliche Art getroffen seın wird, OVON dann auch die Einrich-
tung der künftigen Domkapıtel abhängt“?®. arl Theodor VO  5 Dalberg, als
Erzbischof VO' Maınz zugleich Kurerzkanzler des Reiches, bemühte sıch
Schaffung eıner tragfähigen Neuordnung: Unmiuttelbar nach der Siäkularisa-
t10on etrieb den Abschlufß eınes Reichskonkordates;, über welches 15803
und 1804 in Wıen zwischen Vertretern der Römischen Kurıe und des alsers

Gespräche geführt wurden??. Dieser Versuch blıieb ertfolglos, ebenso
Dalbergs Bemühungen der Jahre 1807 und 1810, als Nu  w} als Fürstprimas
des Rheinbundes iın Parıs Verhandlungen anzubahnen suchte. Aus dieser
Zeıt, da Dalberg anderem für die Schaffung eıner einheitlichen
Kirchenorganisation für Deutschland der Leıtung eınes Prımas eintrat,
Stammı(t der Unrecht erhobene und spater während Jahrzehnten repetierte
Vo  urf, se1l ıhm die Schaffung einer „romfireıen“ deutschen National-
kırche tun SCWESCNH. [)as Gegenteıl trat Ziel WAar die Begründung eınes

Verhältnisses zwischen Kırche und Staat, welches die Tradition des
Reiches anknüpfen sollte Auft diese Weıse gedachte der Fürstprıimas sowohl

Übergriffe VO  3 seıten des Staates als auch Beeinträchtigungen
VO  a seıten der Römischen Kurıe die Freiheit der Kırche wahren.

Von Dalberg „mıt Vollmacht des Primas ZU Besten der teutschen
Kirch“49 als Unterhändler den Wıener Kongrefß entsandt, oriff gnaz
Heınrich VO  - Wessenberg die gleichen Pläne 1814/1815 erneut auf?!. Dafß
Wessenberg mıiıt seinem Vorhaben sıch sowohl eınen übersteigerten
römischen Zeltralismus WwI1e auch staatskıirchliche Eınschnürung ZUr
Wehr setzen suchte, spricht für die Redlichkeit seınes Handelns*?? Zum

38 Zeumer, arl Bearb.), Quellensammlung ZUr Geschichte der deutschen Reichs-
verfassung in Miıttelalter un euzeıt 'eıl 2, Tübingen 1913 eudruc. Aalen
524

7u Dalbergs Bemühun eiıne kirchliche Neuordnung in Deutschland siehe:
Schwaiger, Georg, Dıie Kırc enpläne des Fürstprimas arl Theodor VO Dalberg, in  -
Münchener Theologische Zeitschritt 186—204; Hausberger, Karl; Staat un!
Kırche nach der Säkularıisation. Zur bayerischen Konkordatspolitik 1ım trühen Jahr-
hundert Münchener Theologische Studien Hıst Abt 233 St Ottilıen 1983, 45—87
121=—136; Bıschoft, Das nde 128—137

Dalberg Wessenberg, Regensburg, 21. Junı 1814 Zıt nach Bıschof, Das nde
268

41 Seine Bemühungen die Reorganısatıon der deutschen Kirche hat Wessenberg
selbst aufgezeichnet: Aland, Kurt 1: ganz Heıinrich VO  3 Wessenberg. Autobio-
graphische Aufzeichnungen Ignaz Heıinrich VO'  } Wessenberg. Unveröttfentlichte
Manuskripte un Briete. Herausgegeben VO:  5 Kurt Aland und Woltfgang Müller H2D);
Freiburg/Basel/Wien 1968, 155—167 Sıehe azZzu Bischoft, Das nde 267—272

Das Bestreben, der Kirche C beide Seıten Eigenständigkeit verschaffen, ist
belegt durch Wessenbergs rückblic nde Beurteilun „Wıe durften die Deutschen VO

Unterhandlungen mıiıt dem römsıchen Hoft Ersprie liches erwarten, WEENN nıcht eiıne
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Zie] gelangte indes nıcht: hauptsächlich scheiterte Wiıderstand der
Gesandten Bayerns und Württembergs, deren 1806 Könıigen erhobene
Landesfürsten die rage der katholischen Kırchenorganisation Jlängst als Par-
tikularangelegenheit iıhrer Staaten betrachteten und Z Durchsetzung iıhrer
Ansprüche den Abschlufß VO  5 Sonderkonkordaten in die Wege geleitet
hatten. Dıie Regelung der kiırchlichen Verhältnisse in Deutschland wurde dem
Bundestag VO Frankfurt übertragen. Dort jedoch kam wiederum eın eInN-
heitliches Vorgehen zustande: Da NUuU  m auch Preußen, Österreich und Han-
OV! eigene Wege beschrıtten, lieben für ıne Zusammenarbeit nurmehr
die südwestdeutschen Staaten Württemberg, Baden, Hessen— Darmstadt,
Kurhessen, Nassau und die Freıie Stadt Frankturt. Vertreter VO deren eg1e-
rungecn begannen 1818, iın Frankfurt Verhandlungen tühren mıiıt dem Zıel,;
die kirchlichen Verhältnisse gemeınsam NECUu ordnen. Es gelang, untereıin-
ander und miıt der Römischen Kurıe eıner Übereinstimmung kommen,
und 1821 wurde tür die betroffenen Gebiete die „Oberrheinische Kırchen-
provınz“ errichtet?. An dıe Schaffung einer einheitlichen Nachfolgeordnung
für die ehemalıge Reichskirche Wr längst nıcht mehr denken. Dıie Vor-
gange ın Deutschland und in der Schweiz verliefen somıt durchaus parallel:
An beiıden Orten gelang nıcht, i1ne übergreifende Lösung tinden Eın
deutsches Bundeskonkordat kam SCHAUSO wen1g zustande w1e€e die Gründung
eines schweizerischen „Natıonalbıstums“ ; hier W1€e dort verhinderten tödera-
listiısche Bestrebungen ıne breite Zusammenarbeit.

Dıie Entwicklung iın der chweız

Der Begriff „Nationalbistum“, zunächst 1804 lediglich ZUr Kennzeiıich-
NUNs der erstrebten eın inländischen Kirchenorganisation verwendet, schlof{fß
seIit 1815 auch die als schweizerische Eıgenheıit betrachtete „natiıonale“ Ötaats-
kirchenhoheit mıt eın Die Römische Kurıe WAar nıcht bereıt, den Ausbau des
staatlichen Kırchenregiments zuzulassen; s1e estand darauf, dafß NUur AaUu$Ss-
drücklich VO apst sanktionierte Rechte und Privilegien legıtiımerweise in
Anspruch e  IIN werden dürften. In päpstlichen Breven WAar deshalb
fortan konsequent VO  5 der Errichtung mehrerer Bıstümer die Rede Bald
zeıgte sich, dafß diese urıale Polıtik durchaus gute Chancen besafß 1816

gemeiınsame Verabredung u[nd] eın autfrichti OS Einverständniß ın Betreff der Grund-
satze, welche aufgestellt und behauptet wer sollten, vorangıngen? Sollte einerseıts
1m deutschen Bunde die Katholische Kirche allein W as immer tür Angriffe eıner
Schutzwehr entbehren? Un könnten anderseıts die einzelnen deutschen Souveräne
hoffen, wenn sS1e vereinzelt dem römischen Hoft gegenüberstünden, Eıngriffen der
Anmaßungen VO  . dessen Seıte wırksamen Wiıiderstand entgegensetzen können?“
Wessenberg, Unveröttentlichte Manuskripte 1/1 162

Vgl Reinhardt, Rudolft, Von der Reichskirche ZuUur Oberrheinischen Kirchenpro-VINZ, 1n: Theologische Quartalschrift 158 (1978) 36—50; Hausberger, Karl;, Die Errich-
tung der Oberrheinischen Kirchenprovinz, in  a ZKE3 92 (1981) 269—289

ZK'  C 101 and 990/2—3
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boten die Kantonsregierungen alles andere denn eın Bıiıld (kirchen-)politi-scher Geschlossenheit. Sehr ZU Leidwesen der Luzerner Regierung ergabendie Stellungnahmen Z Kommıissıionsprojekt VO' Januar 1816 „keineswegsreichhaltige Bemerkungen und Äußerungen  «44 Die Regierung des Kantons
Aargau, hıerın wesentlich beeinflußt durch den mıiıt Wessenberg CNS efreun-
deten arauer Stadtpfarrer und spateren Basler Domdekan Alois ock
47854857 nahm die Umfirage ZU Luzerner Konferenzergebnis un die
Bemühungen die Reorganısatıon des Bıstums Basel ZU Anlaß, einen
eıgenen Bıstumsplan vorzulegen”. Die Absicht Zur Gründung eines Natıo-
nalbistums (ausdrücklich dargestellt als Miıttel ZUuUr polıtischen Vereinheitli-
chung der Schweiz*®) WAar 1er noch ausgepragter als UVO Der NEUEC

Sprengel sollte neben der BaNzCNh Schweizer Quart des Bıstums Konstanz
auch alle Restgebiete des Bıstums Basel umfassen l.ll'ld einseıitigeAbhängigkeit auszuschließen seiınen Sıtz nıcht in einer Kantonshauptstadthaben? Wiıederum wurde die Beibehaltung der bısherigen Rechtsverhält-
nısse zwiıschen Kırche und Staat gefordert, ebenso und 1er zeıgt sıch die
Verwandtschaft VO  a} Nationalbistumsplänen ın der Schweiz und gesamtdeut-schen Reorganısationsprojekten esonders deutlich die Fortführung der
alten Verbindung mıt der (GGermanıa Sacra*  5  _ eıtere Bestimmungen zielten
auf die erwünschte Eıgenständigkeit des Neu schaffenden Bıstums: Der
VO Domkapitel gewählte Bischof bedarf der Bestätigung durch dıe Kan-
tonsregıerungen, bevor seıne Wahl VO apst kontirmiert wiırd. Entgegenbisheriger UÜbung obliegt einem (noch benennenden) Metropoliten, den
hierfür notwendigen Informativprozeß tühren

Obwohl dieses NECUC Projekt in den übrigen betroffenen Kantonen autf eın
wenıg günstiges Echo stiefß, ahm die Luzerner Regierung die Idee aut und
emühte sıch, fortan auch die Kantone des Bıstums Base] 1ın die Gespräche

Schultheiß und Rat VO  3 Luzern Landammann und Rat VO  3 St. Gallen, Luzern,30 August 1816 tALU 29/4
45 Zu Aloıs Vocks Eintlufßß auf die aargauische Bıstumspolitik sıehe: loff, S12-mund, Domdekan Alois ock 85—18 Eın Beıtrag Zur aargauischen Kırc enpolıtik

jer 248 —304
während der Restaurations— un Regenerationszeıt, 1n ! Argovıa (1943) 161 = 309

Dıies ergıbt sıch mıiıt seltener arheit aus der Eınleitung diesesem Bıstumspro-jekt: „Die kirchliche Verfassung steht mıt der Selbständı: keit einer Natıon in SCHAUCTVerbindung, da; s1e einer der wichtigsten Natıona — Angelegenheiten wırd Undüberdies mu{fß jedes Band, das die verschiedenen Teıle der Eidgenossenschaft näher
aneiınander knüpft, jedem derselben willkommen sein.“ Zıt bei Halder, Nold,Geschichte des antons Aargau 1, Aarau 1953 294 un! Stadler, Peter, Der Kultur-
kampf iın der Schweiz. Eidgenossenschaft un:! Katholische Kirche 1m europäischenUmkreis 1848 888, Frauenteld/Stuttgart 1984, 61

Zu diesem Bıstumsprojekt sıehe: Kothing 105 1416;: Fleiner 20—22ö Isele
2192722 Egloff E Marıtz 20 f! Ehrenzeller 35

“Di1e Diıözesanstände ehalten sıch VOT, das Metro olıtanverhältniß des Bisthums
Basel der Wındisch TST ann bestimmen, wenn Organısatıon der deutschen
Kırche vollendet seın wıird“ Aargauer Bıstumsprojekt TE H, In: Kothing 106
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ZUTr Errichtung eınes Sprengels einzubeziehen. Sıe suchte durch Einbe-
rufung eıner Zzweıten Bistumskonterenz die bestehenden Vorbehalte USZU-
raumen und ihrem Reorganisationsplan ZU Durchbruch verhelten.
ewegung kam in das Geschäft, als Ende 1816 ın Luzern die Nuntıiatur miıt
Carlo Zen 2— 1CUu besetzt wurde. Eınıige Ratsherren benützten ıhre
Antrittsbesuche dazu, das Bistumsprojekt FA1T Sprache bringen. Zen
nahm nıcht Stellung, bemerkte vielmehr, die Nuntıatur habe noch kei-
nerle1 offizielle Kenntnıis VO  a den Einzelheiten des Planes Die Luzerner
egierung zing darauf e1n, legte das Projekt vertraulich VOT und suchte den
untıius eiıner verbindlichen Meıinungsäußerung drängen. Zen jedoch,
1n dieser Sache ohne jede Instruktion, ZOS iıne mündlıche Unterredung VOT.

Sıe fand Januar 18517 zwischen ıhm und den Luzerner Staatsräten
Johann Jakob Wıdmer un: Franz Bernhard eyer VO  e} Schauensee. Der
untıus rugte erster Stelle dıe Bezeichnung „Nationalbıstum“, denn
führte aus ex1istierten noch weıtere Bıstümer 1n der Schweiz. Ferner
erschien ıhm die vorgeschlagene Festschreibung der gegenseılıtigen Rechtsver-
hältnisse „inadmıiıssıble, la proposıtion est trop generale, trop VagC,
trop incertaiıne (inconnue, indefinı, illimite)  “49. Es half nıchts, dafß die egle-
rung in eiıner „contrenote“ erklärte, der NeEu6e Sprengel hätte für dıe einzelnen
Kantone n der Übereinstimmung VO polıtischen und kırchlichen
renzen durchaus den Charakter eines Nationalbistums?  O Zen lehnte den
Ausdruck erneut ab£'al 1)a auch standhaftt die Rechtmäßigkeıit der bean-
spruchten staatskırchlichen Kompetenzen bestritt, blieb keın 7 weıtel: Im
Falle des „Nationalbistums“ Zing dem untıus nıcht den Namen, SOMN-

dern klar die Sache
Entsprechend den Vorarbeiten tanden sıch ZUr Zzweıten Bistumskonterenz

(16 bıs 223 Maı Vertreter A4US nıcht wenıger als Kantonen ın Luzern
ein  >2  g Wiederum erging eın Aulftrag Z.UTr Ausarbeitung eines Gutachtens
iıne eıgens eingesetzte Kommiuissıon. Diese revidierte das Bıstumsprojekt
VO Januar 1816 anhand der Instruktionen der einzelnen Gesandtschaften
und der Stellungnahme ens. In allen wesentlichen Teılen wurde der alte
Plan ohne Veränderung aufrecht erhalten. Unter anderem auf Drängen der
Urkantone W ar INnNnan indes bereıit, be] der Bezeichnung des NC  C begrün-

So Zen 1n seınem „Precı1s des observations“ (Luzern, Januar 1827 tALU 29/4
C’ ın welchem nach antänglıchem Widerstand seıne Einwände schrittlich testhielt.
Dıie Zusammenstellung übersandte Meyer VO Schauensee, vermıed iın ück-
sıcht auf fehlende Instruktionen jedoch, seıne Unterschrift beizusetzen.

Er se1 ewählt opposıtıon AVOC ”’ancıen Eveque etranger”. Der Staatsrat VO  }
Luzern Zen, Luzern, Februar 1R tALU 29/4

51 Zen den Staatsrat VO Luzern, Luzern, Februar 1817 29/4
Neben den Kantonen der ehemalıgen Schweizer Quart des Bıstums Konstanz

1es als Basler Bistumskantone) Bern un!: Basel Appenzell Innerrhoden un!:
Glarus ließen sıch drückender wirtschaftlicher Schwierigkeiten (Hungersnot)
entschuldıgen. Zu dieser zweıten Bistumskonterenz sıehe: Snell 6769 Laätt 308{
Isele 224—229; Bühler 233 ınd 87—89

ZKG 101 and 990/2—3
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denden Bıstums den Öömischen Wünschen stattzugeben und auf den Namen
„Nationalbistum“ verzichten??. Dıies War aum mehr als ıne „kosmeti-
sche  < Änderung, denn die damıiıt eigentlich zusammenhängenden Punkte
(Gröfße des Bıstums, Staatskırchenrecht) ertuhren keıine Veränderung. Wıe-
derum ergab die Konferenz eın aAußerst dürftiges Resultat: Dıiıe Gesandten
gingen autf das Gutachten nıcht e1n; S1€e nahmen lediglich entgegenN,
iıhren Regierungen unterbreiten.

Zur weıteren Beratung versammelten sıch Vertreter der Kantonsregıe-
TUNsSCH August 1817 iın ern Rande der ordentlichen eidgenÖss1-
schen Tagsatzung. Die Aussichten für ıne Verwirklichung des hauptsächliıch
VO Luzern un: argau getragenen Nationalbistums-Plans standen außerst
schlecht: ern und Solothurn wünschten den Anschluß eın 1m kleineren
Umtftange reorganısıiertes Bıstum Basel,;, in St Gallen hatte der Große Rat
urz UVO (am 21. Junı beschlossen, dem apst die Errichtung eınes
Kantonalbistums beantragen?“. Die Urkantone schließlich wünschten sıch
ıne Regelung, welche die staatlıchen Miıtwirkungsrechte bei der Bistumsver-
waltung nıcht nach Größe oder Finanzkraft der einzelnen Kantone, sondern
ach Standesstimmen verteılte. ınzenz Rüttimanns Vorschlag, ZUT: Festle-
SUunNng des weıteren Vorgehens ıne Kommuissıon einzusetzten, verfing 1esmal
nıcht. hne jedes Resultat ying die Konterenz auseinander das Vorhaben
der Errichtung eınes schweizerischen Nationalbistums WAar gescheıtert.
Dıieser Mißerfolg, iın durchaus vorhersehbarer Weıse mitverursacht VO den
gänzlich unvereinbaren politischen Maxımen der einzelnen Kantonsregıe-
SEn den Beteiligten ıne harte Auseinandersetzung miıt der
Römischen Kurıie. Hıer wurde das Veto den Plan TSTI 28 August
1817 mehr als drei Wochen nach der 1ın Bern erfolgten Ablehnung 1n

„Die Kommissıon vereinıgte siıch diestalls in der Ansıcht, dafßs, wWenn dieser Aus-
druck, der hier L1UT eın einheimiısches Bisthum 1ım Gegensatze mıiıt dem auswärtıigen,bischöflichen Stuhle VO  } Konstanz bezeichnen sollte, 1LUFr den geringsten Anstofß finde,
derselbe iın der Redaktion eınes Organisations-Planes ich bleiben könne, weıl
der Name für das bıldende der erweıternde Bısth  gl S1C VO  - selbst ergeben
werde, sobald einmal dessen bischöflicher 12 bestimmt SCYN wird; während des Lautes
der Unterhandlung ber moge die unvorgreıfliche Benennung ‚Einheimisches Bisthum
für die VO der 1Ozese Konstanz getrennNten Schweizerischen Gebiethstheıile‘ dem jer-
ber waltenden Begritffe genugen. “ Bericht der DU Vorberathung der Bısthums — Ange-legenheiten niedergesetzten Kommissıon, Luzern, Maı 181 tALU 29/4

Vgl Gschwend, Frıdolin, Dıie Errichtung des Bıstums St Gallen, Stans 1909,
92—96

Unterschiede und Mißgunst) schon seıt Jahren klar zutage Im
Zusammenhang mıiıt der Bearbeitung eiınes Entwurtes ZUr „Ubereinkunft“ VO 1506
zwiıischen Konstanz un: Luzern hatte Thaddäus Müller emerkt „Was [ ım Text] abge-
andert der ausgelassen wurde, wollte, wıe iıch Ihnen schon schrıeb, einen immediaten
der Z mächtigen, w1ıe s1es NCeENNCNH, bischöfl[ichen]. Einfluß abwenden, weıl InNnan VO:  =
alten UÜbungen un: Rechten nıchts vergeben wolle, un! weıl INanl eLIwa einem künftigenSchweizerbischof eınes andern Cantons, den Inan mehr üurchte als einen Ausländıi-
schen, nıcht viele Macht einraumen wolle un könne.“ Müller Wessenberg,
Luzern, November 1805 BiASo Luzern/Konkordat.
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einer Sıtzung der „Kongregation für die aufßerordentlichen Angelegenheiten
der Kırche“ ausgesprochen. Eiınmal mehr ıldete die Bezeichnung „Natıional-
bıstum“ den ersten Stein des Anstoßes. Sı1e wurde entschieden verworten mıiıt
der Begründung, ıne solche Namensgebung lasse spatere Bestrebungen nach
einer weıteren Ausdehnung des Bıstums bıs hın Zur Eınbeziehung des

Schweizer Territoriums befürchten. Damıiıt würden die übrigen in
diesem Land bestehenden kirchlichen Sprengel gefährdet?®. In einer Stellung-
nahme zuhanden der Kongregatıon verwıies der ftrühere Audıtor der
Luzerner Nuntıiatur, Gıiuseppe Cherubini, auf weıtere drohende Nachteıle:
Die Ausdehnung des Bıstums auf die NZ „Nazıone Elvetica“, meınte C
mache den Bischof abhängig VO  5 den hıer herrschenden „Pseudofilosofi“. Er
würde SCHh der Größe des Bıstums ZU Befehlsempfänger staatlıcher
Stellen und ware kaum anderes als eın „Miınıistellus Protestan-
tium  cc57. Dıie Bezeichnung des Sprengels als „Nationalbistum“ wurde
noch einmal verworten, auch Wenn damıt WI1€e behauptet lediglich die
Leıtung durch eınen einheimischen Bischof hervorgehoben werden sollte?®.

Fur Zzwel Jahre dominierten 19888  ) sehr 21171 Freude der Nuntıiatur Pro-
jekte für mehrere Kleinbistümer das Feld Im Herbst 1817 verbanden sıch
ern und Luzern eiınem gemeinsamen Vorgehen, 1mM Frühjahr darauf
tanden Solothurn, Aargau und Thurgau eıner Bistumsübereinkunft
INmMmM: St Gallen blieb seiınen ursprünglichen Plänen Lreu, während in
Schwyz allen Ernstes die Schaffung eines „Bıstums Waldstätten“ dem
jeweiligen Abt VO: Einsiedeln betrieben wurde??. Dıie beiden erstgenannten
Projekte, welche das Bıstum Basel reorganısıeren suchten, scheiterten
daran, dafß Fürstbischof de Neveu nach WwW1e VOT weder Bern noch Solothurn
aufzugeben bereit WAar. Am weıtesten gedieh der luzernisch-bernische Plan,
über welchen 1m Sommer 1818 während Oonaten durch ıne eigene Delega-

Vgl die Seıten umtassende Vorlage „Erezione dı Vescovato nella
Svızzera“ mıt dem Vermerk: „Per la sessione di Giovedi Agosto IS 6/29

Dıie Befürchtung 1st schon ın der Fragestellung zuhanden der Sıtzungsteil-nehmer ausgedrückt: „Se ammettersı ı] Tıtolo dı Vescovato Nazıonale, Indı-
SCNA, che S1 vorrebbe dare alla Sede Episcopale da erigersı nella Svizzera, 11-
OVI l mMOtIVO di temere, che qUESTO tıtolo V1 S1 nasconda ı] disegno dı ridurre

la Svizzera Cattolica ad solo Vescovato?“ Ebd
Ebd 35 Cherubinis „Sentimento“ umtaßte 1n der an Vorlage29—50
„L’altro titolo, che S1 pretende dı sostıtuıre q} ESCOVO Nazıonale, C10€ ESCOVO

Indigena, siınonımo de]l termine Nazıonale: dunque eve PCr le stesse rag10n1 rı et-
tarsı“. Ebd 55 Cherubinis Ausführungen gin weıt in Einzelheıiten,
sıch bereits ber die Person des Bischots Ge anken machte: „Deve escluders; ın
pC
de5TuUO dal Vescovato da erıgersı ] Parroco dı Lucerna Taddeo Muller, perche essendo

stess1 sentimenti del füu Monsıg. Dalberg, SU 1Carı0 Vessemberg, ha FreCato infi-
1tı malı alla Chiesa, aAancora acerrımo dı coloro, che dalla Curıa Vesco-
1le di Costanza s’inviarono 1ın Sviızzera disseminare Dogmıi ntı cattolicı. Ebd 48

Vgl Auft der Maur, osef, Das Eıinsiedler Bıstumsprojekt VOre 1818, 1n : Mıt-
teilungen des Hıstorischen ereıns des antons Schwyz (1967) 1—259
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t10N der Regierungen direkt in Rom verhandelt wurde. Neue ewegung kam
in die rage der Schweıizer Bistumsorganısatıon, als September 1819
der Apostolische Viıkar der ehemalıgen Schweizer Quart des Bıstums Kon-
n  9 Franz Bernhard Göldlin VO  w Tietenau, im Alter VO TYTST 5/ Jahren VeEeI-

starb. Der apst ernannte (ad personam!) den Fürstbischot VO:  a Chur, arl
Rudolt VO  5 Buol—Schauenstein (1794—1833) P Apostolischen Admiunı-
iIrator der betreffenden Gebiete®?. Die Kantonsregjierungen, verargert ber
die gänzlich ohne ihre Mitwirkung zustande gekommene Verfügung,
erkannten, dafß ıne rasche Neuregelung der Bistumsverhältnisse unumgang-
iıch sel. Am Marz 820 schlossen in Langenthal Vertreter der Regierungen
VO Solothurn, Luzern, Bern und Aargau den Vertrag „für die Organısatıon
des Bisthums Basel“e! Durch ıh: versuchten s1€, gleichsam ıne Art VO  a}

„Nationalbıstum 1m kleinen Mafistab“ schaften. Der Vertrag sah VOI, das
Gebiet der vier Kantone Z.U) reorganısıerten Bıstum Basel verbinden;
gleichzeıt1g ermöglıchte (zumindest theoretisch) allen ehemaliıgen Kon-
StLtanzer Bistumskantonen den Beıitrıitt. Der unveränderte Anspruch auf über-
kommene Rechte und Freiheiten wurde nıcht mehr otten ausgesprochen,
sondern in eiınem geheimen Zusatzartikel festgelegt®“. YrSt nach langwierigen
und mühevollen Verhandlungen hauptsächlich über das Recht der Bischofs-
wahl, über die Art der Besetzung der Domkanonikate und über die Führung
des Informatıyprozesses kam Marz 1877 FU Abschlufß eınes Kon-
kordates zwıschen den vier Kantonen und Rom Als ıhm der aargauische
Große Kat die Sanktiıon ver:  ’ neue Gespräche notwendig;
26 Maäarz 1828 unterschrieben Vertreter der Regierungen und der Luzerner
Internuntıius eıinen Vertrag Durch dieses, heute noch gültige Kon-
kordat begründeten die Kantone Solothurn, Luzern, ern un: Zug mıt dem
Heilıgen Stuhl das neuU«EC Bıstum Basel mıt Sıtz in Solothurn. Der aps setzte

durch die Bulle „Inter praecıpua” VO' Maı 18728 die Regelung kanonisch
in Kraft®>.

uch ın anderen Kantonen emühte INnan sıch Schaffung eiıner
kirchlichen Ordnung. 18723 schlofß die Schwyzer Regierung ıhren Kanton
definıv dem Bıstum hurd eın Jahr spater wurde für den Kanton St Gallen

Vgl Gall; Robert,; Dıie Rechtsstellung des Bischofs VO  - hur als Administrator
ehemals Konstanzischer Bistumsteıile ın der Schweıiz, Freiburg l. Br 1954

61 Auszugsweıise gedruckt: Fleiner 247—251
„Die Diocesan-Stände behalten sıch iıhre bisherigen Rechte, Herkommen, Frey-

erlichste VOheıiten un!: wohlhergebrachten Uebungen 1in kirchlichen Sachen aufs fe  Eb 250 Alsun: gewährleisten sıch dieselben gegenseltig. “ Zusatz-Artikel $ 3
historische Darstellung der Verhandlungen ZUT Reor anısatıon des Bıstums Basel, auf
deren Vorstudien der vorliegende Aufsatz basıert, S1e demnächst: Rıes, Markus, Dıiıe
Neuumschreibung des Bıstums Basel 5 — 828)

Diese Bulle wurde bisher mindestens elfmal nachdedruckt. Sıe 1st kritisch ediert
un!: kommentiert bei Fischli, Ernst, Zu einer FEdıtion der päpstlichen Bulle
„Interhıraecı 1 Basler Juristische Mitteilungen (1967) 163— 186 (Text nebst
deutsc ersetzung: 166—178); hier sınd 164— 166 die früheren Textausgaben
aufgelistet.
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eın eigener Sprengel begründet. [Dieser blıieb in Personalunion MmMIıt dem
Bıstum Chur verbunden ıne unglückliche Regelung, die DUr während
zehn Jahren Bestand hatte und 184 / durch Schaffung eınes eigenständıgen
Bıstums St Gallen abgelöst wurde®*. Für einıge Kantone der ehemaligen
Schweizer Quart des Bıstums Konstanz fand sıch keine befriedigende
Lösung, s1e gehören bıs heute kırchenrechtlich keinem Sprengel ID7E
betroftffenen Gebiete werden provisorisch admıinıstriert VO  3 enachbarten
Bischöfen, nämli:ch (aufgrund päpstlicher Verfügung) Appenzell durch den
Bischof VO  e St Gallen und (gewohnheıtsrechtlich) Zürıich, Glarus, Unter-
walden und Teıle VO Urı durch den Bischof VO  5 hur'  65 Das Bıstum Basel
wurde im Laufe der eit erweıtert: in der Organısatıon dieses Sprengels
wurde das dem Stichwort „Natıonalbistum“ aufgestellte Programm
stärksten verwirklıicht. Nachdem bıs 1829 Aargau, Thurgau und Basel sıch
dem Konkordat angeschlossen hatten, traten spater auch Bern für den Van-

gelıschen Kantonsteıil (1864), Schaffhausen und Basel-Stadt (1978) dem
Bıstum Basel bej°® uch hinsichtlich der Wahrung althergebrachter Rechte
blieben Elemente aus den ersten Reorganısationsplänen erhalten: ber den
Tag des Konkordatsschlusses hinaus versammelten sıch Vertreter der Regıe-
runsch aller beteiligten Kantone regelmäfßig „Diözesankonferenzen“,
die ohne Unterbrechung beanspruchten staatskirchlichen Rechte gemeınsam
wahrzunehmen. Insbesondere gehört dazu die Prüfung VO  e} Kandidaten bei
eıner Neubesetzung des Bischofsstuhls, welche 1ın ungebrochener Tradition
durch freie Wahl des Domkapıtels erfolgt. Als einzıge Bıstümer der westlı-
chen Kıirche vermochten Basel und St Gallen diese während Jahrhunderten
bewährte Weıse der Biıschofsbestellung beizubehalten®”. Für beide 1st zudem
konkordatär vereinbart, dafß der Bischof dem Diözesanklerus entnehmen
1St Die Regierungen der Basler Bistumskantone beanspruchen das Recht, auf
einer sechs Namen umfassenden, jeweıls durch das Domkapitel VOT dem
Wahlakt einzureichenden Lıiste, einen oder mehrere Kandıdaten streichen.
Diıese Gewqhnheit gründet 1n einem päpstlichen Erladfßs, welcher die Dom-

Gschwend 251 —445
Dıieser Sachverhalt 1St beschrieben bei all 63—/8® Fur die Praxıs 1St die Rechts-

lage nıcht VO  - Bedeutung, doch scheint Galls Auffassung kaum ernsthafte
Argumente geben, Ww1€e tolgende Aussage zeıgt: „Es wırd die Ansıcht vertreten, die
Administration se1l 1819 dem Churer Bischot 11UT ad übertragen worden, ber
Ww1e€e dem uch sel: die administrierten Kantone bılden heute teste Bestandteile der D1ö6-
Pa hur.“ Helvetia Sacra 1/1 456

Vgl Ehrenzeller 65— 68 1981 wurde der neugebildete Kanton Jura, dessen
Gebiet als damaliger eıl des antons Bern) seıt der Neuumschreibung dem Bıstum
3.1.'1%ehört hatte, als Diıözesanstand iın den Verband aufgenommen.

Bıs 1948 galt dieses Vertahren uch für das Bıstum Chur; seıther 1st hier das Dom-
kapıtel auf ıne Falle des Biıstums Basel
wurde TSLT 1967 P  e Traditio1  äpstlichen Dreiervorschlag beschränkt. Im

Tradıtion angetastet un! eıne Neuerung eın führt Im Gegensatz
ZUuUr bisherigen UÜbung verkündet 1U} der Domp den ]äu den Namen des
Bischofs nıcht mehr unmıiıttelbar nach der kanonisc Wahl, SO ern erst nach deren
Konfirmation durch den Papst. Vgl Marıtz 8R2— 84
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herren ermahnt, keinen den Regierungen minder genehmen Geistlichen ın
dıe Wahl ziehen®?. Darüber hınaus behauptete dıe staatliıche Seıte, welche
das HCHE Bıstum Basel als eigentliche interkantonale Stittung betrachtete,
weıtere Kompetenzen W1e€e Plazet für kirchliche Erlasse, Aufsicht ber das
Priesterseminar oder Kontrolle des bischöflichen Finanzwesens. Blieben
auch all diese Bereiche als nıcht konsenstähig aus den Verhandlungen die
Bistumsreorganısatıon ausgeklammert ZUT Verzichtleistung die
egıerungen in keinem Augenblick bereit®?. Dıies führte zunächst eiıner
übersteigerten Inanspruchnahme VO: Aufsichtsrechten bıs hın ZUr Eınmi-
schung in eın innerkirchliche Angelegenheiten”®. In der zweıten Jahrhun-
derthältte kam schwerwiegenden Spannungen; ın gefährlicher UÜberla-
SCIUuNgs staatlicher un konfessioneller Konflikte miıt Auseinandersetzungen

die Schatfung eines zentralistisch-unitormen Kırchregiments entstand
daraus der „Kulturkampf“”*. Er gefährdete das 1828 NECUuU umschriebene
Bistum Basel in seınem Fortbestand. Seıt Überwindung dieser unerfreulichen
Streitigkeiten durch gemeınsame Anstrengung gedieh die CENSC Verknüpfung
VO  5 staatskirchlichen un: kirchlichen Instanzen ZUT: ruchtbaren o0ope-
ratıon, der „Ortskirche“ eın eıgenes, 1im demokratisch-gesellschaftlichen
Umifeld gewachsenes Proftil verleihend.

68 Grundlage bıldet das Exhortationsbreve Leos K I: das Basler Domkapıtel
„Quod ad 1 sacram“ VO 15 September 1828 (gedruckt: Lampert 111 96—98 Der
entscheidende Passus lautet: „ Vestrarum roınde erıt partıum, 6cO5 adsıscere, qU OS nNnte
solemnem electionıs noveriıtıs praefinitıs qualitatibus praefulgere, sed
gubern10 et1am MINUS Zratos NO  u} esse“®. Ebd ährend der Verhandlungen hatten

die Vertreter der Römischen Kurıe zurückgewiesen, das Erfordernis der at-
lichen Genehmheıt eınes Bischots in die Reorganisationsbulle aufzunehmen. Aus
diesem Grunde tand die Bestimmung uch 1im Konkordat, welches ormell als Vereıin-
barung über den Inhalt der Bulle galt, keine Berücksichtigun Beide Seıiten verstan-
digten sıch auf den Erlaß des genannten Fxhortationsbreves urch den Papst. Da eın
solches Breve ındes eınen rein innerkirchlichen Akt darstellt un: gewöhnlich allein
kirchlichen (zesetzen unterworten 1St; entstand ın der Folge mancherlei Unklarheıt über
Anwendung un!: Interpretation 1m gemischten Bereıch, w as ber Jahrzehnte hın uch
Kanonisten un! Juristen beschäftigte. Dıe wesentlichen Standpunkte tinden sıch darge-
stellt bei Marıtz 115—121 un! Ehrenzeller 93 —96

Unmiuttelbar nach Abschlufß des Konkordates ZUr Reorganısierung des Bıstums
Basel erneuerten Vertreter der Regierungen 28 März 18728 hınter dem Rücken des
päpstlichen Gesandten dıe Vereinbarung VO  $ 1820 un schlofßßen eine rein staatlıche
„Ubereinkunft zwischen den hohen Ständen Lucern, Bern, Solothurn un: Zug für die
Organısatıon des Bisthums Basel“ (Text Ehrenzeller 239—244). Der Geheimartikel aus

dem Jahr 1820 über die egenseıtige Gewährleistung der hergebrachten Rechte wurde
darın als wörtlich 4 © 3

Domman, Hans, Die Kirchenpolitik 1im ersten rzehnt des ueCeIl Bıstums Basel
(1828—1838). Nach Briefen des Bischofs Anton Salzmann, des Schultheissen Jos
arl Amrhyn und anderer, Luzern 1929

/1 Stadler 277—431 502—54/ 581—615; Z.U) gesellschat eschichtlichen Ontext
Moderne. Zur Soz1i1al—dieser Auseinandersetzung: Altermatt, Urs, Katholizısmus

un! Mentalitätsgeschichte der Schweizer Katholiken ım un! 20. Jahrhundert,
Zürich 1989, 224—9736
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Be1i der Begründung der Schweizer Bıstumsorganısatıon Begınn
des Jahrhunderts erfuhr das Programm der Schaffung eiınes „Nationalbiıs-
tums“ ıne deutliche Absage, damıt der Umsetzung VO  3 staatskıirchlichen
Ansprüchen zuvorzukommen. Eıne übergreiıtende Neuordnung der Schwei-
ZeT Kirche kam ebensowenig zustande WI1Ee der Abschlufß eınes gemeınsamen
Konkordates tür alle deutschen Staaten/?. Eınıgen Kantonsregierungen
gelang oleichwohl, ıhre Ziele weıtgehend durchzusetzen. Da se1it der
Schaffung der kirchlichen Eınteilung 1N der chweiz keine Staatsum-
wälzung stattfand, sınd (1ım Gegensatz Deutschland, Österreich und
Frankreich) die ın der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts getroffenen Vereıin-
barungen nach w1e VOT ın Kraft Das Verantwortungsbewulßstsein und die
Umsicht, miıt welcher die beteiligten Instanzen VO  } ihren Rechten Gebrauch
machen, wird darüber entscheıden, WI1e lange dıe als törderlich empfundene
breite Verteilung VO  5 Kompetenzen in der Zukunft Bestand haben wırd.

Dıie Reorganısation der Bistüuümer 1m Gebiet des früheren Heıiligen Römischen Reıi-
hes verlief jeweıls beeinflußt VO der regionalen polıtischen Entwicklung höchst
unterschiedlich. Dies aßt sıch anhand des Bischofswahlrechtes besonders deutlich aut-
zeıgen. Zur Übersicht sıehe: Gatz, Erwiın, Domkapitel un! Bischotswahlen ın den
deutschsprachigen Ländern seıt dem 19. Jahrhundert, in: Portmann- Tinguely, Albert
Yg.); Kırche, Staat und katholische Wıssenschaft iın der euzeıt. Festschrift für Herı1-
bert aab ZU 65 Geburtstag Marz 1988 Quellen un Forschungen A4UusSs dem
Gebiet der Geschichte, Neue Folge 12), Paderborn/München/Wien/Zürich 1988,
397—409; Hartmann, Gerhard, Der Bischof. Seiıne Wahl und Ernennun Geschichte
un! Aktualität Grazer Beiträge ZUr Theologiegeschichte un kırchlichen Zeıtge-schichte 53 Graz/Wıen/Köln 1990, 37—
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